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Die Geschichte eines längst untergegangenen Industrieunternehmens unter der 
Herrschaft eines Regimes zu untersuchen, das fast so entfernt scheint wie das 
Heilige Römische Reich, mag in besonderem Maße akademisch, d.h. abwegig, 
erscheinen. Daß in einem ökonomisch fortgeschrittenen Land wieder ein 
faschistisches Regime entstehen könnte, ist glücklicherweise nicht sehr wahr­
scheinlich. Dennoch kann uns die tragische Geschichte der I.G. Farben noch 
heute drei sehr wichtige und zeitlose Lektionen erteilen. Ebenso wie das ameri­
kanische Synthesekautschuk-Programm lehrt sie, wie staatliche Kontrolle 
technologischen Durchbruch verzögern kann.1 Zweitens zeigt sie, wie leicht 
naive und irrationale politische Strömungen zumindest teilweise Kontrolle über 
wirtschaftlich mächtige Industrieunternehmen gewinnen können, indem sie sich 
des Apparats des Nationalstaates bedienen. Angesichts der wachsenden Bedeu­
tung der Grünen und der islamischen Fundamentalisten ist dies ein wichtiger 
Befund. Schließlich demonstriert die I.G. Farben die a-moralische Gefügigkeit 
des modernen Kapitalismus und die Bereitschaft von Industrieunternehmen, mit 
diktatorischen und verbrecherischen Regierungen des rechten oder des linken 
politischen. Flügels zusammenzuarbeiten, um ihr eigenes Überleben zu sichern 
oder einfach, um größeren Gewinn zu machen. Dies trifft  zu, ob wir nun über 
das Dritte Reich, Südafrika oder China reden.

Es kann hier natürlich nicht darum gehen, die Beziehungen zwischen der I.G. 
Farben und dem nationalsozialistischen Regime in allen Einzelheiten darzu­
stellen. Ich werde mich deshalb auf das Beispiel des Synthesekautschuks 
beschränken. Die Entwicklung einer Synthesekautschuk-Industrie stellte ein 
zentrales Anliegen sowohl innerhalb der von der I.G. Farben betriebenen Stra­
tegie technologischer Innovation als auch im Rahmen der staatlichen Autarkie­
bestrebungen dar. Synthesekautschuk war eine der größeren technologischen 
Errungenschaften des Dritten Reichs. Seit 1982 liegen drei exzellente Unter­
suchungen über die deutsche Synthesekautschuk-Industrie der Vorkriegszeit 
vor. Sie zeigen bemerkenswerte Übereinstimmung, obwohl sie recht unab­
hängig voneinander entstanden sind. Meine eigene Dissertation erörterte die 
Entwicklung von Synthesekautschuk im Kontext der I.G. Farben-Geschichte 
und einer Forschungstradition der Acetylenchemie.2 Angesichts des reichhal­
tigen Materials bei Bayer und Hoechst habe ich einen Bericht über die Projek­
tierung von Buna und die Beziehungen zwischen der Sparte II der I.G. Farben
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und den verschiedenen staatlichen Stellen angefügt. Der Aufsatz von Gottfried 
Plumpe, 1983 in Geschichte und Gesellschaft, gibt einen knappen Überblick 
über die Beziehungen zwischen der I.G. Farben und dem Staat.3 Peter Hayes' 
lndustry and Ideology behandelt den gleichen Gegenstand, jedoch im Rahmen 
einer direkten und strengen Analyse der Position der I.G. Farben im Dritten 
Reich.4

Kurze Geschichte des Buna

Zwischen 1906 und 1912 hatte Bayer einen rohen und teuren Synthese­
kautschuk entwickelt.5 Dieser Methylkautschuk diente während des Ersten 
Weltkrieges als Ersatzstoff, wurde kurz darauf aber wieder fallengelassen. Im 
Jahre 1923 schlug das Reichsministerium der Finanzen vor, Synthesekautschuk 
von der Steuer, die auf Naturkautschuk lag, auszunehmen; doch Bayer antwor­
tete, daß dies absolut unökonomisch wäre. Die Situation änderte sich durch 
Großbritanniens Bemühungen der Jahre 1924 und 1925, den Preis von Natur­
kautschuk durch Beschränkung der Exporte aus Malaya zu steigern. Dies leitete 
eine kurzfristige Hausse der Kautschukpreise ein und ärgerte die deutsche 
Kautschuk-Industrie. Im Mai 1926 entschloß sich die I.G. Farben, die 
Kautschukforschung, die sie von Bayer und der BASF übernommen hatte, zu 
intensivieren. Zunächst galt das Augenmerk einem in seinen Eigenschaften 
noch sehr schlechten Kautschuk, der entstand, wenn man Natriummetall auf 
Butadien einwirken ließ, daher die Bezeichnung 'Buna'. Qualitativ höher­
wertige Copolymere wurden 1929 und 1939 entdeckt. Diese Copolymer- 
Kautschuke wurden dargestellt, indem man eine Mischung von Butadien und 
Styrol (Buna S) oder Acrylonitril (Buna N) polymerisieren ließ. Unglück­
licherweise ließen sie sich mit den vorhandenen Maschinen nur schwer 
verarbeiten. Wegen der wirtschaftlichen Depression wurde die Kautschuk­
forschung dann eingestellt, doch die erfolgreiche Einführung von Neopren 
durch die Firma Du Pont im Jahre 1933 demonstrierte die wirtschaftliche 
Bedeutung von ölresistenten Kautschuken.6 Naturkautschuk wird nämlich von 
Benzin und Öl angegriffen. Die I.G. Farben nahm daher die Arbeiten über 
ölbeständiges Buna N in Zusammenarbeit mit General Tire aus Akron in Ohio 
wieder auf.

Hitlers Wunsch nach Autarkie auf dem Kautschuksektor zwang die I.G., auf 
Buna S überzuwechseln, das billiger war und sich mit Naturkautschuk mischen 
ließ. Das Verarbeitungsproblem, das General Tire in den Ruin getrieben hatte, 
ließ sich teilweise lösen, indem man das Copolymere bei erhöhter Temperatur 
in Luft erhitzte, ein Prozeß, den sich die I.G. Farben und die Continental 
Gummiwerke 1937 patentieren ließen. Noch im gleichen Jahr wurde die erste 
Synthesekautschuk-Fabrik auf indirekten Druck von Hitler in Schkopau in der 
Nähe der zur I.G. Farben gehörenden großen Leuna-Werke errichtet. Der Bau 
war im April 1939 abgeschlossen und hatte eine Produktionskapazität von

- 21 -

Mitteilungen, Gesellschaft Deutscher Chemiker / Fachgruppe Geschichte der Chemie 

(Frankfurt/Main), Bd 5 (1991)                                                               ISSN 0934-8506



38.000 t pro Jahr, die im W inter 1941/42 auf 72.000 t pro Jahr gesteigert 
w urde. E ine zw eite Fabrik w urde zw ischen 1938 und 1940 in H üls am N ord­
rand des R uhrgebietes errichtet.7 D abei w ar die I.G . keinesw egs sicher, 
w elches der beste W eg w ar, um aus A cety len, einem G as, das gew öhnlich aus 
K ohle erhalten w urde, B utadien zu m achen. B ei dem in Schkopau und H üls 
verwandten Prozeß handelte es sich um den ausgefeilten V ierstufenprozeß m it 
A cetaldehyd und A ldol als Zw ischenprodukten. D ie dritte Fabrik , im Jahre 
1943 zw ischen den W erken Ludw igshafen und O ppau der I.G . Farbenindustrie 
am R hein errichtet, setzte ein D reistufenverfahren ein, das W alter R eppe 
entw ickelt hatte. D er R eppe-Prozeß basiert auf einer neuartigen A ddition von 
Form aldehyd an A cety len. D ie vierte und letzte B unafabrik in A uschw itz 
w urde nie vollendet; b is zu ihrer E innahm e durch die R ote A rm ee im  Januar 
1945 konnte h ier nur eine k leine M enge A cetaldehyd für den V ierstufenprozeß 
gew onnen w erden.8

Die I.G. Farben und der Staat

Solange das D ritte R eich bestand, hatte d ie A bteilung O rganische C hem ikalien 
der I.G . Farben (Sparte II)  eine bew egte B eziehung m it denjenigen staatlichen 
Stellen, d ie für d ie Entw icklung von Synthesekautschuk verantw ortlich w aren. 
B eide Seiten vereinte der W unsch, eine Synthesekautschuk-Industrie aufzu­
bauen, doch beide verfo lg ten dabei ganz unterschiedliche Z iele. Thom as Parke 
H ughes hat ganz Ä hnliches für die K ohleverflüssigung festgestellt, doch die 
U nterschiede w aren in unserem Falle noch größer.9 D ie A bsicht der R egierung 
w ar einfach. Sie w ollte eine leistungsfähige Synthesekautschuk-Industrie, die 
einen steigenden A nteil von im portiertem N aturkautschuk ersetzen könnte, bis 
um das Jahr 1942 vollständige A utark ie erreicht w äre.10 D am it sollten im  
Frieden D evisen gespart, im  K rieg die A usw irkung eines Em bargos gem ildert 
w erden. D ies erforderte eine Jahresgesam tproduktion von etw a 70.000 t bis 
zum Jahre 1940 und 100.000 t b is M itte 1942. D er Staat w ar bereit, finanzielle 
U nterstützung zu gewähren, hoffte aber, daß der K onzern patrio tisch genug 
w äre, den größten K ostenanteil zu übernehm en. U m die Industrie gegen 
m ögliche Luftbom bardem ents zu schützen, zog es der Staat vor, verschiedene 
m ittelgroße F irm en zu errichten, und zw ar w eitab von den G renzen, der R uhr 
und anderen größeren chem ischen Fabriken.11 Er favorisierte Standorte in 
M inden und in Fürstenberg an der O der, w eil dort eine hohe A rbeitslosigkeit 
herrschte.12 G leichw ohl w ar d ie rasche Errichtung der Fabriken d ie vorrangige 
Sorge des Staates. U nd w enn hier von "dem Staat" die R ede ist, so deshalb, 
w eil d ie Politik der R egierung quer durch die einzelnen B ehörden und Zeiten 
bem erkensw ert konsequent geblieben ist.

D ie leitenden M änner des Synthesekautschuk-Pro jekts bei der I.G . Farben, 
F ritz ter M eer und O tto A m bros, begegneten den m eisten dieser staatlichen 
V orstöße m it tiefem M ißtrauen. Sie w aren nicht sehr begeistert von dem
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G edanken an w irtschaftliche A utark ie und glaubten, es w erde erst der nächsten 
G eneration gelingen, einen Synthesekautschuk herzustellen, der in den m eisten 
A nw endungszw ecken dem N aturkautschuk überlegen w ar.13 Sie zogen es 
deshalb vor, sich auf die Entw icklung gew innbringender, ölresistenter 
K autschuke w ie Buna N und N eopren zu konzentrieren.14 A ußerdem w ider­
setzten sie sich dem starken staatlichen D ruck, Produktionsstätten zu bauen, 
bevor die erforderte Technologie ausgereift w ar. D er Staat schlug zunächst den 
Bau einer Fabrik im Juli 1934 vor.15 U nzufrieden m it dem gegenw ärtigen 
Stand der Synthesekautschuk-Technologie und besorgt über den A bzug von 
Resourcen von anderen neuen Entw icklungsvorhaben w ie den K unststoffen16, 
zögerte die I.G . die Entscheidung zunächst hinaus, bis H itler im Septem ber 
1935 in N ürnberg eine Bom be platzen ließ: Er kündigte näm lich an, daß m it 
der Errichtung der ersten Synthesekautschuk-Fabrik sofort begonnen w erde.17 
D am it setzte die Regierung den K onzern unter D ruck, und der G rundstein für 
das W erk Schkopau w urde nur fünf M onate später in aller Form gelegt. D iese 
E ile verhinderte die E inführung unterschiedlicher V erbesserungen, insbeson­
dere der M odifikation des V erfahrens durch Schwefelverbindungen, die nicht 
vor 1943 zum E insatz kam en.18

D esgleichen w ünschte sich die I.G . Farben m ehr Zeit, um neue Synthesew ege 
für Butadien zu entw ickeln. Besorgt über den außerordentlich geringen w irt ­
schaftlichen Profit, den Buna S abwarf, und angesichts drohender Ü berkapazi­
täten, zog die I.G . eine U m w andlung der Synthesekautschuk-Fabriken in 
A nlagen zur Produktion von O rganischen Chem ikalien und K unststoffen in 
Betracht.19 A m bros und ter M eer gaben daher solchen V erfahren den V orzug, 
d ie sich auch zur D arstellung anderer, gew innträchtigerer Produkte einsetzen 
ließen. Besonders große Stücke gaben sie auf d ie neue A cetylenchem ie, in der 
W alter Reppe in Ludw igshafen Pionierarbeiten geleistet hatte.20 D ie V erzöge­
rungen, die dieses V erhalten des K onzerns zur Folge hatten, irritierten H itler. 
In einem geheim en M em orandum vom A ugust 1936 ordnete er kurz und bündig 
an, die M assenproduktion von Synthesekautschuk m üsse m it hoher D ringlich­
keit organisiert w erden. V on nun an solle ihm keiner m ehr einwenden, die 
Prozesse seien noch nicht voll  entw ickelt, oder ähnliche A usreden V orbringen, 
sonst verlöre m an Zeit und die Stunde der G efahr w erde alle unvorbereitet 
überraschen.21

D er K onzern setzte den V ersuchen des Staates, die Standorte der Bunafabriken 
festzusetzen, heftigen W iderstand entgegen. Im Som m er 1937 begann eine 
intensive D iskussion über den besten Standort für die dritte Fabrik in O st­
deutschland, und sie w urde fortgesetzt, bis im Februar 1941 die W ahl auf 
A uschw itz fiel.22 D ie staatlichen Stellen schlugen Fürstenberg vor, eine m ittel­
große Stadt an der O der. D ieser Standort w ar von der I.G . Farben für die 
zw eite Fabrik erw ogen w orden und lag in einer G egend m it hoher A rbeitslosig­
keit. D ie Planungen für die Fabrik in Fürstenberg zogen sich bis zum M ai 1938 
hin; dann, kaum eine W oche vor der förm lichen E insetzung der F irm a, die den 
Bau ausführen sollte, schlug ter M eer plötzlich D eschow itz in O berschlesien als
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Deutschland ohne eine Reservekapazität, als wenige M onate darauf der Krieg 
ausbrach. Auch waren ter M eer und Am bros keineswegs dam it einverstanden, 
Firm enkapital in die riskante Entw icklung einer weitgehend staatlich kontrol­
lierten Industriebranche zu investieren, zum al die staatliche Seite dabei nur 
geringe Gew inne zuließ.26

Vor allem aber befürchtete die I.G. Farben, andere Unternehm en könnten in 
ihre bis dahin exklusiven Rechte einbrechen. Zu den m öglichen Konkurrenten 
gehörten Schering, die sich 1913 einen Kautschuk, der Buna S ähnelte, hatten 
patentieren lassen27, Degussa 28 und die Gum m iwerke w ie z.B . Continental 
Gum m iwerke29. Im Novem ber 1936 wurde Johannes Eckeil, ein Angestellter 
der I.G . Farben (jedoch aus der Sparte II), der gerade einer der staatlichen 
Verantwortlichen für das Synthesekautschuk-Projekt geworden war, von Otto 
Am bros entlassen, weil er der M uttergesellschaft von Schering, den Ober­
schlesischen Kokswerken, einen Vertrag für eine Fabrik zur Produktion von 
Synthesealkohol angeboten hatte.30 Der Konzern hintertrieb den Plan der 
Regierung, eine eigene Polym erisationsanlage unter der Kontrolle der Auto­
m obilindustrie in M inden zu errichten31, und ter M eer sabotierte m it Erfolg die 
B ildung eines gem einsam en Unternehm ens der I.G. Farben und der Gum m i- 
Industrie, die das W erk in Fürstenberg betreiben sollte. D ie I.G. Farben war 
auch besorgt, daß die Paladine des Naziregim es, insbesondere Herm ann 
Goering, der ehem alige Leverkusener Angestellte Robert Ley und Heinrich 
H im m ler, Interesse an der Synthesekautschuk-Industrie finden könnten.32 Auch 
wenn die I.G. der H ibem ia-Gesellschaft für Kohle und Synthesetreibstoff eine 
Beteiligung am W erk Hüls gestattete, m achte m an H ibem ia jedoch deutlich, 
daß technische Fragen ausschließlich in den Händen der I.G. Farben bleiben 
sollten.33 Auch die am erikanischen, italienischen und französischen Partner der 
I.G . hatten große Schw ierigkeiten, das entscheidende Know-how über Buna S 
zu erhalten.34

Schluß

Das B ild, daß sich aus dieser Untersuchung des Synthesekautschuk-Program m s 
hinsichtlich der Beziehungen zwischen der I.G. Farben und dem Staat während 
des Dritten Reichs ergibt, unterscheidet sich recht deutlich von dem jenigen, das 
andere Autoren w ie z.B . DuBois oder Borkin entworfen haben.35 In Industry 
and Ideology bem erkt Peter Hayes:

D ie Entw icklung der Buna-Produktion zwischen 1936 und 1939 verdeutlicht 
eine allgem eine W ahrheit über die M acht der I.G . Farben im Dritten Reich. Der 
E influß des Konzerns war am größten, wenn er im plizit war, wenn die Pläne 
oder Vorhaben den besonderen Fähigkeiten und Kapazitäten der I.G . Farben 
entsprechend zugeschnitten waren. Im m er aber, wenn die I.G . versuchte, ihre 
Interessen auf nichttechnischem Gebiete explizit durchzusetzen, war das Unter­
nehm en nahezu unweigerlich der Verlierer.*6
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In meiner eigenen Dissertation kam ich ganz unabhängig zu einer ähnlichen, 
doch modifizierten Schlußfolgerung:

Weil die I.G. Farben die Technologie kontrollierte, konnte sie bestimmen, 
welcher Syntheseprozeß benutzt, welcher Kautschuk ausgewählt wurde; sie hatte 
zu einem geringerem Ausmaß auch auf dem Standort der Fabrik Einfluß, aber 
sie kontrollierte nicht das Programm als Ganzes. Die Anzahl der Fabriken, die 
Menge von produziertem Buna und die Aufnahme der Bauarbeiten lag letztlich 
in der Hand des Staates. Hitler gestattete der I.G., Buna zu produzieren, weil er 
wußte, daß dies der leichteste und effizienteste Weg war, um sein Ziel zu 
erreichen.37

Im Licht neuerer Erkenntnisse würde ich nun hinzufügen, daß die I.G. Farben 
wenig positive Kontrolle über die wichtigeren Entscheidungen besaß, ihre 
Möglichkeiten, Entscheidungen zu verhindern, jedoch beträchtlich war. Fritz 
ter Meer und Otto Ambros forderten immer wieder die Grenzen der staatlichen 
Macht und der staatlichen Geduld heraus, zogen sich zwar auch immer wieder 
zurück, aber hintertrieben damit oft die Pläne des Staates. Ihre einzigartige 
Vertrautheit mit den technischen Aspekten der Synthesekautschuk-Industrie gab 
ihnen ein wirksames Vetorecht in den meisten technischen Entscheidungen. Die 
I.G. stoppte die Errichtung der ersten Fabrik, sie bediente sich einer hinhalten­
den Taktik, um die Wahl von Fürstenberg an der Oder zu verhindern und 
bemühte technische Argumente, um die Errichtung der dritten Fabrik in den 
Jahren 1938 bis 1940 auszusetzen. Das eindrucksvollste Beispiel war jedoch die 
von der I.G. im Alleingang entschiedene Schließung des Standortes Rattwitz in 
der Mitte eines Weltkrieges. Angesichts einer ähnlichen Kriegssituation hatte 
die Britische Regierung die sehr viel kleinere Flugzeugfirma Short Brothers Ltd 
in Rochester und Bedford verstaatlicht38, aber die I.G. Farben war zu mächtig 
und zu entscheidend für den deutschen Einsatz im Kriege, um sich so einfach 
unter Kontrolle bringen zu lassen. Die hier geschilderte Firmenpolitik war 
außerordentlich wichtig und erhöhte den Einfluß der I.G. auf den Gang der 
Ereignisse, wenn auch nur im rein negativen Sinne. In allen wichtigen Ent­
scheidungen behielt der Staat das letzte Wort, und die I.G. konnte solche 
Entscheidungen niemals auf Dauer blockieren. Zum Beispiel gab der Staat nur 
wenige Monate, nachdem die I.G. Rattwitz aufgegeben hatte, zwei neue 
Bunafabriken in Auftrag.39 Auch war die I.G. Farben nicht in der Lage, 
vorteilhafte finanzielle Übereinkünfte sicherzustellen.40 In der Tat war das 
Verhalten der Firma, auf lange Sicht gesehen, wahrscheinlich selbstzer­
störerisch.

Nichtsdestoweniger ist es klar, daß die Politik und nicht die Großindustrie im 
Dritten Reich den Ton angaben. Es war der Primat der Politik - um Tim 
Masons bedenkenswerten Begriff zu benutzen41 - der ter Meer und Ambros 
bewog, sich auf die Taktik der Selbstbehauptung einer Firma zu verlegen. Der 
Kampf der I.G. Farben um das Überleben zeigt tragisch, wie ruchlos und a- 
moralisch moderner Kapitalismus sein kann. Die Macht der I.G. Farben und 
die Intelligenz ihrer führenden Männer wurden benutzt - nicht in einem edlen,
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wenn auch vergeblichen Versuch, sich den Übeln der nationalsozialistischen 
Herrschaft zu widersetzen - , sondern um das Überleben des Unternehmens zu 
sichern, ohne auf den materiellen und menschlichen Preis zu achten.

Ich glaube, dieses erschreckende Fehlen ethischer Normen liegt weniger am 
Kapitalismus an sich als an der unpersönlichen Natur großer Organisationen. 
Die einzelnen Angestellten betrachten die Maßnahmen eines großen Unter­
nehmens nicht als zur Sphäre ihrer persönlichen moralischen Verantwortung 
gehörend, und dies selbst dann nicht, wenn sie diese Maßnahmen selbst 
ausführen. Außerdem sind die Kompetenzen in einem modernen Industrie­
betrieb in der Regel so verteilt, daß selbst die Hauptverantwortlichen die 
moralischen Implikationen von Entscheidungen der Firma mit einem Schulter­
zucken abtun können. Um zur Verdeutlichung ein ganz anders gelagertes 
Beispiel zu bemühen, kann man anführen, daß die Tabakindustrie mit einem 
Produkt, das abhängig macht und karzinogen ist, gewaltige Profite erzielt und 
auch noch heftig dafür Werbung betreibt. Doch habe ich große Zweifel, ob der 
Gedanke an die Tausende von Menschen, die qualvoll an Lungenkrebs sterben, 
den Verantwortlichen in der Tabakindustrie schlaflose Nächte beschert. Die 
Direktoren der I.G. Farben waren allesamt tüchtige Männer, aber sie waren 
blind für ihre persönliche moralische Verantwortlichkeit für die Vorgehens­
weise ihres Unternehmens. Wie Peter Hayes betont hat, erlaubte es das Prinzip 
der beschränkten Verantwortlichkeit der Direktoren des Unternehmens und 
seiner Anteilseigner (von ihm irreführend mit dem Begriff des Professiona­
lismus belegt) auch den Verantwortlichen der I.G., sich einer umfassenderen 
moralischen Verantwortung zu entledigen.42

Ein weiterer Grund für diese enge Betrachtungsweise lag in dem allgemeinen 
Glauben an den erlösenden Wert der Wissenschaft begründet. Die technischen 
Erfolge der I.G. Farben hatten eine übermäßige Hybris und eine schreckliche 
Blindheit hervorgebracht. Gewiß würde auch aus dem Schlechtesten etwas 
Gutes herauskommen wie im Falle von Auschwitz, das Ambros als wertvolles 
neues Zentrum für die Organische Chemie in Osteuropa ansah.43 Deshalb 
mußte das Unternehmen überleben, um neue Medikamente zu entwickeln und 
wunderbare neue Materialien synthetisieren zu können. Wie in einer 
klassischen Tragödie wurde die herzlose Hybris der I.G. Farben rasch gerächt 
durch die Nemesis ihrer Zerschlagung und die Nürnberger Prozesse.
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